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Weihnachten für Menschen auf der Gasse

Wenn Liebe und Nähe 
vermisst werden
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Weihnachtsfeier 2023 in der Gassenküche. Bild: zVg
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Jesus kam in einem Stall zur Welt, 
weil seine Eltern keine Unterkunft 
fanden. Wer sind die Menschen, die 
heute ohne Obdach leben? Und was 
heisst Weihnachten für sie? Ein Be-
such bei der Notschlafstelle und der 
Gassenküche Luzern.

Maria und Josef suchten in Bethlehem 
Herberge. Weil sie keine Unterkunft 
fanden, kam Jesus in einem Stall zur 
Welt, heisst es in der Weihnachtsge-
schichte. 
Auch heute leben im Raum Luzern 
zahlreiche Menschen, die keine Un- 
terkunft haben. Um hier vorüberge-
hend Abhilfe zu scha�en, betreibt der 
Verein Jobdach die Notschlafstelle. 
Diesen Sommer konnte sie einen  
neuen Standort beziehen (siehe Kas-
ten). Dieser bietet weit mehr als der 
Stall zu Bethlehem, aber auch mehr 
als der alte Standort im Bruchquartier: 
Neu sind es 22 statt 15 Betten, es gibt 
mehr Nasszellen und ein barriere- 
freies Bad. Dank der Küche kann das 
Team nun selbst für die Klient:innen 
eine einfache Mahlzeit kochen. Den 
Klienten, die an diesem November-
abend hier eine Linsensuppe essen, 
gefällt der neue Standort: «Es gibt 
mehr Privatsphäre, mehr Duschen, 
dadurch ist es sauberer», sagt ein 
Mann (54) und lächelt verschmitzt. 
Seine Geschichte mag er an diesem 
Abend nicht erzählen. 

Schicksalsschlag im Alter
Ihm schräg gegenüber sitzt ein Herr in 
heller Daunenjacke. Seine Geschichte 
sei rasch erzählt, sagt der 79-Jährige: 
«Meine Frau ist vor anderthalb Jah- 
ren gestorben, ich habe sie zehn Jahre 
gep�egt. Ich bin daraufhin in eine 
schwere Depression gefallen und ein 
halbes Jahr nicht aus meiner Alters-

Weihnachten: Herbergssuche heute

«Es kann jeden Menschen treffen»
wohnung herausgekommen. So habe 
ich alles verloren.» Er lebe von der 
AHV, Pensionskasse habe er keine. 
Wie er die Kosten für die Notschlaf- 
stelle weiterhin bezahlen soll, weiss  
er derzeit nicht. «Ich hätte nie gedacht, 
dass es so weit mit mir kommt», sagt 
der Rentner, der sein Leben lang ge-
arbeitet und nie Drogen konsumiert 
hat. 
Aus dem Gespräch wird deutlich, dass 
auch der Aufenthalt tagsüber im Win-
ter zum Problem wird. Orte wie das 
Stutzegg, die Zwitscherbar oder die 
Gassenküche würden schliessen, be-
vor die Notschlafstelle um 21 Uhr ö�-
ne. Der Rentner ist deshalb auch froh 
um die Bibliotheken. 

Hauptproblem: Wohnungsnot
Die meisten Klient:innen seien zwi-
schen 25 und 55 Jahre alt, 80 Prozent 
Männer, sagt Urs Schwab, der seit 27 
Jahren in der Notschlafstelle arbei- 
tet. Der grösste Teil habe eine Sucht- 
oder psychische Erkrankung, «oft geht 
beides Hand in Hand». Ein Teil von 
ihnen sei schon in einem gestör- 
ten Beziehungsumfeld aufgewachsen, 
etwa durch Scheidung der Eltern oder 

Heimerfahrung. Früher seien auch 
ehemalige Verdingkinder und Betrof-
fene der Aktion «Kinder der Land-
strasse» gekommen; also Menschen, 
die als Kind ihren Familien wegge-
nommen wurden. Eine zweite Gruppe 
seien Menschen, denen ein Schick-
salsschlag widerfahren sei, wie etwa 
der erwähnte Witwer. «Es kann jeden 
Menschen tre�en», resümiert Schwab. 
Hinter diesen Einzelschicksalen gibt 
es allerdings eine politische Dimen-
sion: «Hauptthema ist der mangeln- 
de niederschwellige und bezahlbare 
Wohnraum», sagt Annemarie Käch, 
Geschäftsleiterin des Vereins Job- 
dach. Aktuell stünden 71 Personen  
auf der Warteliste für betreutes Woh-
nen. «Weil es zu wenig Wohnraum 
gibt, bleiben die Menschen länger in 
der Notschlafstelle, was diese belas-
tet», so Käch. «Ende Oktober muss- 
ten wir obdachlose Menschen abwei-
sen», ergänzt Schwab, «das bereitet 
uns Sorge.» 

Weihnachten ist schwierig
Die Not, günstigen Wohnraum zu �n-
den, sieht auch Valentin Beck als ei- 
nes der grossen Probleme unserer Ge-
sellschaft. Der Luzerner Gassenseel-
sorger bringt Monika (23) und Heinz 
(58) zum Gespräch mit. Beide fre-
quentieren die Gassenküche.
Monika lebt noch nicht lange auf der 
Strasse. «Ich hatte eine schwierige Be-
ziehung zu meinen Eltern», erzählt 
sie. Sie verbrachte ihre Kindheit bei 
einer P�egefamilie und im Heim. Die 
IV-Bezügerin und Drogenkonsumen- 
tin verlor ihre Wohnung und lebte da-
raufhin auf der Strasse. «Aktuell wohne 
ich bei Heinz.» Dieser wiederum lebt 
bei seiner Mutter, die ein grosses Haus 
hat. Auch Heinz erzählt von Heim- 
erfahrungen. Der ehemalige Briefträ-

Auch einen kleinen Schrank gibts im 
Zimmer der Notschlafstelle. Im Bild: 
Urs Schwab. Bild: Sylvia Stam
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Weihnachtsfeier in der Gassenküche: Ein Ritual mit Feuerschale gehört dazu, «Stille Nacht» eher nicht. Bild: Jutta Vogel
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ger verlor seine von der Post subven-
tionierte Wohnung, lebte darauf bei 
Kollegen und mehrere Jahre im Wald. 
«Monika hilft mir, meine Wohnung in 
Ordnung zu halten», sagt er mit schel-
mischem Blick zu ihr. 

Bitte kein «Stille Nacht»
Seit vielen Jahren feiert Heinz Weih-
nachten in der Gassenküche. An Hei-
ligabend gibt es hier ein dreigängiges 
Menü auf weiss gedeckten Tischen. 
Heinz hebt hervor, dass dieses vom 
Personal serviert wird: «Sie geben 
wirklich ihr Bestes, damit alle zufrie-
den sind!» Bis zu 100 Leute kämen an 
Heiligabend in die Gassenküche, sagt 
Valentin Beck. Nicht wenige der regu-
lären Besucher:innen seien an Weih-
nachten in den eigenen Familien. 
Doch für andere käme das nicht in 
Frage. «Sie schämen sich oder sind 
dort nicht willkommen.» 
«Die Familie ist nicht selten ent-
täuscht, dass man den Ausstieg immer 
noch nicht gescha�t hat», erklärt 
Heinz. «In der Gassenküche lassen wir 

einander leben», sagt Monika, die die-
ses Jahr Weihnachten erstmals in der 
Gassenküche feiern möchte. 
Zur Feier gehören auch ein Ritual bei 
der Feuerschale und Musik. Noch  
unsicher ist, ob dieses Jahr Lieder ge-
sungen werden. «Bloss nicht wieder 
Stille Nacht!», sagt Heinz mit vielsa-
gendem Blick zu Valentin Beck. Die- 
ser schmunzelt. «Solche Lieder sind 
für normale Leute. Für uns auf der 
Strasse ist das Leben ein Überlebens-
kampf, darum will ich nicht singen», 
erklärt Heinz. Monika bringt es auf 
den Punkt: «Die Liebe und Nähe, die 
man nicht bekommen hat, vermisst 
man an Weihnachten besonders.»
Heinz schlägt vor, stattdessen einen 
Psalm via Youtube zu hören, vorgetra-
gen von einem Sprecher, mit Musik 
hinterlegt. Valentin Beck kann der 
Idee etwas abgewinnen und wird es 
sich überlegen. Denn «bei Musik höre 
ich sehr auf Heinz», erklärt er und 
nickt wertschätzend in dessen Rich-
tung. «Da hat er einen guten Riecher!»

Sylvia Stam

Notschlafstelle: neuer Ort
Seit diesem Sommer be�ndet sich 
die Notschlafstelle am Neuweg  3 
in Luzern. Hier gibt es 22 Plätze, 
Duschen, einen Aufenthaltsraum, 
eine Waschküche und einen Raum 
für den Konsum von Drogen.
Für 10 Franken können Selbstzah-
lende hier duschen, Kleider wa-
schen und übernachten, inklusive 
Nachtessen und Frühstück. Dieser 
Tarif gilt während 15 innerhalb von 
30 Nächten. So haben die Klient:in-
nen 14 Tage Zeit, die nötige Unter-
stützung zu holen (Sozialamt, IV, 
Ergänzungsleistungen). Die Ge-
samtdauer ist auf 30 Nächte inner-
halb von 60 begrenzt. Ausnahmen 
sind möglich. Im gleichen Gebäu-
de bietet Jobdach, der Trägerverein 
der Notschlafstelle, 22 Studiowoh-
nungen für betreutes Wohnen an. 
Der Zugang zu dieser Wohnform ist 
durch die Nähe einfacher. 
jobdach.ch/notschlafstelle
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Advent und Weihnachten im Hürntal

Damit Gott ankommt

Die Frage «Wo wohnt Gott?» beglei-
tet die Menschen im Pastoralraum
Hürntal durch den Advent. Die
Weihnachtsgottesdienste und die
wunderschön geschmückten Kir-
chen wollen mithelfen, dass Gott
auch wirklich ankommen und hier
bei uns in Dagmersellen wohnen
kann.

Wo wohnt Gott?
Schon einige Antworten wurden in
der Adventszeit im Hürntal auf diese
Frage gefunden. Im Religionsunter-
richt, in Roratefeiern und Sonntags-
gottesdiensten, in Gesprächen und
Interviews.
In einer kurzen Geschichte gibt ein
jüdischer Rabbi eine ganz einfache
Antwort auf die Frage «Wo wohnt
Gott?»: «Gott wohnt, wo man ihn ein-
lässt.» Möge es – nicht nur an Weih-
nachten – möglich werden, dass viele

ihre Herzen und Türen öffnen und
Gott bei sich wohnen lassen.

Roratefeier – Gott Raum geben
Die letzte Roratefeier in diesem Jahr
ist am Donnerstag, 18. Dezember um
6.30 Uhr in der Kirche Dagmersellen.
Die frühmorgendliche Feier in der
mit Kerzenlicht erfüllten Kirche
schafft einen Raum, in dem es Men-
schen und Gott wohl ist. Kinder der
3. Primarstufe erzählen, welche Ant-
worten sie gefunden haben auf die
Frage «Wo wohnt Gott?». Zudem
spielen die Kinder Weihnachtsmelo-
dien, zeigen Bilder und tragen Texte
vor. Nach der Feier sind alle zum
Morgenessen in die Arche eingela-
den.

Weihnachtsbriefkasten
In einem bekannten Lied heisst es
«Ubi caritas et amor, ibi Deus est» –

«Wo Nächstenliebe ist und Güte, da
ist Gott». Der Weihnachtsbriefkas-
ten, der vor beiden Kirchen des Pas-
toralraums steht, ist ein Ort der
Nächstenliebe. Er nimmt Geldbei-
träge entgegen für Menschen aus der
Gemeinde Dagmersellen, die mit
einem engen Budget durchkommen
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Krippe in der Kirche Uffikon 2024.

M
d

Der Weihnachtsbriefkasten steht für
Spenden und Wünsche vor beiden
Kirchen des Pastoralraums bereit.
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müssen. Die Spenden helfen, dass es
für diese Menschen ein bisschen
Weihnachten wird. Spenden können
auch im Sekretariat des Pastoral-
raums (Kirchstrasse 3) abgegeben,
mit dem Twintcode bezahlt oder auf
das Konto CH86 0900 0000 6000 3914
3 mit Vermerk «Weihnachtsbriefkas-
ten» überwiesen werden.
Menschen, die mit knappen Finan-
zen leben müssen, dürfen ihre Wün-
sche in Form eines Briefes in den
Weihnachtsbriefkasten legen. Das
kann ein materieller Wunsch sein,
aber auch andere Wünsche, z.B. ein
Telefonanruf, eine Weihnachtskarte,
eine Besorgung ... Es kann auch je-
mand für andere Menschen einen
Wunsch in den Briefkasten legen.
Die Wünsche dürfen auch per Mail
oder WhatsApp geschickt werden:
katharina.jost@hukath.ch,
079 713 20 26.

Mal- und Schreibwettbewerb
Zur Frage «Wo wohnt Gott?» gibt es
einen Mal- und Schreibwettbewerb.
Wer mitmacht, malt ein Bild (A4
quer), wie es dort aussieht, wo Gott
wohnt (zu Hause, draussen, Verein,

Dorf, Land, Natur ...), oder schreibt
einen Text, der so beginnt: «Wo Gott
wohnt ...». Bild oder Text müssen bis
Freitag, 19. Dezember ins Sekretariat
des Pastoralraums Hürntal, Kirch-
strasse 3, Dagmersellen gebracht
werden. Alle, die ein Bild oder einen

Text machen, bekommen bei der Ab-
gabe ein Schoggiherz. Eine Jury wählt
drei Bilder und drei Texte aus, deren
Macher:innen einen Papeterie-Gut-
schein erhalten. Mitmachen können
Klein und Gross. Bitte Name, Alter,
Adresse auf die Rückseite des Bildes/
Textes schreiben.

Postkarten-Aktion
«Wo wohnt Gott?»
In den Kirchen des Pastoralraums
liegen Postkarten auf, die – mit einem
persönlichen Text versehen – jeman-
dem geschickt oder in den Briefkas-
ten geworfen werden können. Die
Empfänger:innen der Karten werden
sich überlegen, ob Gott wohl auch
bei ihnen wohnt. Tagsüber sind die
Kirchen frei zugänglich zum Schrei-
ben der Postkarten.

Weihnachtskugeln befüllen
Die Nummer 24 der diesjährigen Ad-
ventsfenster sind die beiden Weih-
nachtsbäume vor den Kirchen in Uf-
fikon und Dagmersellen. Sie werden
an Heiligabend mit je 24 transparen-
ten, befüllbaren Kugeln geschmückt.
Darum sind Leute gesucht, welche
die Kugeln kreativ füllen.
Die Kugeln können im Sekretariat
des Pastoralraums, Kirchstrasse 3,
Dagmersellen abgeholt werden:
Mo, Di, Do 9.00–11.30; Mi und Fr
14.00–17.00.
Die Füllung soll zum Ausdruck brin-
gen, was für dich/euch Weihnachten
bedeutet und vielleicht die Frage be-
antworten: «Wo wohnt Gott?»

Für das Seelsorgeteam:
Katharina Jost

Malwettbewerb «Wowohnt Gott?». Bild von Liva Blum: Gott wohnt, wo einan-
der geholfen und aufeinander Rücksicht genommenwird.

r
n Postkarte der Postkarten-Aktion «Wo

wohnt Gott?», Vorder- und Rückseite.
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Adventsfenster in Dagmersellen, Uffikon und Buchs bis am 6. Januar

Leuchtende Fenster
Die Adventsfenster leuchten noch
bis zum 6. Januar. Eine schöne Ge-
legenheit zu einem Adventsfenster-
Spaziergang in der Zeit zwischen
Weihnachten und Dreikönigstag.

Dank der Initiative der Frauenge-
meinschaften sowie des Teams jun-
ger Eltern und dank vieler kreativer
Leute kommt in Dagmersellen, Uffi-
kon und Buchs noch bis zu Weih-
nachten jeden Abend ein neues Ad-
ventsfenster oder eine spezielle
Adventsdekoration hinzu. Bei den
mit Stern (*) bezeichneten Daten gibt
es um 17.00 einen Apéro, zu dem alle
eingeladen sind. Die Adventsfenster
können nicht nur am jeweiligen Er-
öffnungstag, sondern bis am Dreikö-
nigstag besucht und bestaunt wer-
den. Beleuchtet sind sie jeweils
morgens von 6.30 bis 8.30 und
abends von 17.00 bis 22.00. Eine Ge-
legenheit für einen Winterspazier-
gang den Adventsfenstern nach.

Frauengemeinschaften
Dagmersellen undUffikon-Buchs

Team junger Eltern

6 Pastoralraum Hürntal www.hukath.ch

Hier sind Adventsfenster zu sehen

1 Familie Franic, Schönbergstrasse 11, Dagmersellen
2 Familie Wey, Burgfeld 2, Dagmersellen
3 Alterszentrum Eiche, Untere Kirchfeldstrasse 12, Dagmersellen
4 Familie Baumgartner, Untere Kirchfeldstrasse 23, Dagmersellen
5 Familie Blum, Alte Dorfstrasse 2, Uffikon
6 Familie Böll, Sumpfstrasse 5, Buchs
7 Familie Lang, Obermoosstrasse 1, Uffikon
8 Kreuzbergkapelle, Kreuzberg, Dagmersellen
9 Familie Mattli Moser, Kreuzbergstrasse 19, Dagmersellen

10 Tagesstrukturen, Schulhaus Lärche, Dagmersellen
11 Spielgruppe, Baselstrasse 17, Dagmersellen
12 M. Stadelmann, F. Moser, T. Jost, Rötlerhof 1, Buchs
13 Familie Meier, Rüchligstrasse 1, Buchs
14 Familie Ruch, Cheleweg 6, Uffikon
15* Spielgruppe, Alte Dorfstrasse 5, Uffikon
16* Kindergarten, Schulhaus Weide, Dagmersellen
17 Familie Thoma, Moosgasse 1a, Buchs
18 Klasse 4b, Schulhaus Birke, Dagmersellen
19 Familie Tschupp, Bahnhofweg 6, Dagmersellen
20 Familie Erni, Birkenweg 9, Dagmersellen
21 Familie Koch, Alte Dorfstrassse 3, Uffikon
22 Familie Liniger, Tömmelimoos 2, Buchs
23 Familie Rosenkranz-Wettstein, Lerchensand, Dagmersellen
24 Katholische Kirche Dagmersellen und Kirche Uffikon
* mit Apéro für alle ab 17.00

Adventsfenster Nummer 20 im Jahr 2023, gestaltet von Familie Bättig-Tschupp.
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Weihnachtswunsch
Möge Gott wohnen
in unseren Herzen
in unseren Beziehungen
in unseren Gesprächen
in unseren Blicken
in unserem Tun.

Möge Gott bei Ihnen wohnen,
liebe Pfarreiangehörige!

Das wünschen Ihnen von Herzen
Ihre Seelsorger:innen

Daniel Ammann, Patricia Blum,
Andreas Graf, Katharina Jost,

Priska Schmid und das ganze Team
des PastoralraumsHürntalKrippe in der Kapelle Eiche,Weihnachten 2023.

Eine Million Sterne

Die Solidaritätsaktion mit über 1000
Kerzenlichtern.

Samstag, 13. Dezember

17.00 Glocken läuten
17.15 Ensemble der Brassband

Uffikon-Buchs
17.45 Film «Silent Love»
18.15 Alphorngruppe

Dagmersellen
18.45 Film «Silent Love»
19.15 Orgelmusik

mit Michael Temnykov
19.45 Film «Silent Love»
Tee, Suppe, Spendentopf zugunsten
armutsbetroffener Familien in der
Zentralschweiz (Caritas Zentral-
schweiz).

Bei schlechtem Wetter werden die
Kerzen in der Kirche angezündet.

Gesucht:
Pfarreiratspräsidium

Auf die Pastoralraumversamm-
lung 2026 demissioniert Irene
Tschupp Bättig als Pfarreiratsprä-
sidentin. Für die ehrenamtliche
Aufgabe sucht der Pfarreirat eine
Person, die Freude daran hat, die
Pfarrei mitzugestalten, und gewillt
ist, sich mit kirchlichen Fragen
auseinanderzusetzen. Das Aufga-
bengebiet umfasst die folgenden
Tätigkeiten:
• Einladung und Vorbereitung

der Sitzung des Pfarreirates
(rund 8 Sitzungen pro Jahr)

• Leitung der Sitzungen
• Jahresprogramm und

Terminplanung
• Leitung Pastoralraum-

versammlung
• Ansprechperson gegen aussen
• Nach Bedarf Koordination mit

dem Kirchenratspräsidium
Kontakt für an der Aufgabe inte-
ressierte Personen:
Irene Tschupp, Pfarreiratspräsi-
dentin, pfarreirat@hukath.ch,
079 108 14 19.

Musikalische Lesung

Anlässlich des nächsten «Anderen
Sonntags» am 18. Januar steht ein
kultureller Leckerbissen auf dem
Programm: Am 18. Januar um 9.30
treten Pirmin Bossart (Wort) und Ad-
rian Würsch (Musik) in der Kirche
Dagmersellen auf mit der musikali-
schen Lesung «Der Sonntag und sein
Henker». Das Stück beleuchtet das
dörflich-bäuerliche Milieu des Luzer-
ner Hinterlandes in den 1960/70er-
Jahren, manchmal wechselt die Pers-
pektive ins Heute. Auf die Worte des
in Schötz geborenen Texters und
Journalisten Pirmin Bossart darf man
sich freuen. Der bekannte Musiker
Adrian Würsch kennt die traditionel-
len wie die experimentellen Spielwei-
sen und untermalt die Worte in be-
sonderer Weise.
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Generalversammlung Kirchenchor Dagmersellen

Lob für treue Chorsängerinnen

Marlies Birrer und Marlies Müller
singen seit 50 Jahren im Kirchen-
chor Dagmersellen. Im Gottesdienst
zu Ehren der heiligen Cäcilia vom
22. November und an der anschlies-
senden Generalversammlung durf-
ten beide Frauen dafür Gratulatio-
nen und Lob entgegennehmen. Mit
25 Jahren Chormitgliedschaft wurde
auch Theres Fanger geehrt.

Höhepunkte
Ein besonderer Höhepunkt im ver-
gangenen Vereinsjahr war der Auf-
tritt am Musikfest in Einsiedeln. Als
harmonisch und ausgeglichen cha-
rakterisierte die Fachjury den Chor-
klang und setzte die Note 5.5. Die
Freude bei den Sängerinnen und
Sängern war riesengross. Das Proben
und Auswendiglernen der drei Lieder
hat sich gelohnt. 13 erfolgreiche Auf-
tritte und 39 Proben prägten das
Chorleben und forderten von den
Mitgliedern einen grossen Einsatz.

Die Mitwirkung von Instrumentalis-
ten und die feinfühlige Begleitung
durch den Organisten Michael Tem-
nykov machen das Musizieren zu-
sätzlich schön und erlebnisreich.

Neue Mitglieder
An der GV konnten zwei neue Mit-
glieder in die 40-köpfige Chorge-
meinschaft aufgenommen werden.
Das Tätigkeitsprogramm 2025/26
enthält wieder verschiedene Höhe-
punkte mit rund zehn Auftritten in
Gottesdiensten, Mitwirkung beim
Muttertagskonzert von I Quattro und
dem Konzert mit dem Chor Canto
Willisau im Juni 2026.

Demissionen
Drei verdiente und höchst engagierte
Vorstandsmitglieder haben demissio-
niert: Bernadette Borkholder (11
Jahre Vorstandsarbeit und Material-
verwalterin), Rita Albisser (9 Jahre,
zuständig für Projekte und Karten bei

Freud und Leid) und Oswin Bättig
sen. (5 Jahre, Kassier). Ihnen wurden
für die geleistete Vereinsarbeit Lob
und Dank ausgesprochen.

Monika Abgottspon übernimmt das
Amt der Materialverwalterin und Su-
sanne Kaufmann ersetzt Rita Albisser
im Vorstand. Die bisherigen Mitglie-
der Elmar Najer (Präsident), Niklaus
Steiner (Aktuar), Andreas Graf (Prä-
ses) und Simon Jäger (Chorleiter)
wurden in ihrem Amt bestätigt. Auch
die Musikkommission mit den Mit-
gliedern Monika Abgottspon (Präsi-
dentin), Marianne Schebath, Alfons
Lichtsteiner, Robert Zemp, Elmar
Najer, Andreas Graf und Simon Jäger
wurde im Amt bestätigt.

Simon Jäger leitet seit 28 Jahren den
Kirchenchor. Sein Flair, zwischen
hoher Anforderung und Lockerheit
immer wieder eine gute Balance zu
finden, macht das Singen freudvoll
und erfrischend. Marianne Schebath
leitet den Chor als Stellvertreterin
umsichtig und ergebnisorientiert.
Die Chormitglieder sind beiden für
die tolle Arbeit äusserst dankbar.

Niklaus Steiner

Chorleiter Simon Jäger, Präsident Elmar Najer und Präses Andreas Graf freuen
sichmit den treuen ChorsängerinnenMarliesMüller, Marlies Birrer undThe-
res Fanger.

Auftritt an Heiligabend

Der Chor singt die «Messe de
minuit pour Noël» von Marc-
Antoine Charpentier, traditionelle
französische Weihnachtsmusik
aus dem 17. Jahrhundert.

Mit Flöten, Cello, Geige und Orgel.
Leitung: Simon Jäger.

24. Dezember, 22.45,
Kirche Dagmersellen
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Gottesdienste

Samstag/Sonntag, 13./14. Dezember
3. Advent – Aktion «Eine Million Sterne»
Gottesdienstgestaltung: Andy Barna.

Samstag
17.00 «Eine Million Sterne» vor und in der Kirche

Dagmersellen.

Sonntag
09.30 Eucharistiefeier in der Kirche Uffikon.
17.00 Adventskonzert der Musikschule Wiggertal in

der Kirche Dagmersellen.

Mittwoch, 17. Dezember
09.00 Eucharistiefeier in der Kirche Uffikon.

Anschliessend Kirchenkaffee.
16.30 Rosenkranz in der Kapelle Eiche.

Donnerstag, 18. Dezember
06.30 Roratefeier in der Kirche Dagmersellen

(Katharina Jost).
Anschliessend Zmorge in der Arche.

10.00 Gottesdienst in der Kapelle Eiche.

Samstag/Sonntag, 20./21. Dezember – 4. Advent
Gottesdienstgestaltung: Andreas Graf, Patricia Blum.

Samstag
17.00 Kommunionfeier mit Versöhnungsfeier in der

Kapelle Eiche.
18.30 Kommunionfeier mit Versöhnungsfeier in der

Kapelle Buchs. Kerzenlichter vor der Kapelle.

Sonntag
09.30 Kommunionfeier mit Versöhnungsfeier in der

Kirche Dagmersellen.

Mittwoch, 24. Dezember – Heiliger Abend

17.00 Weihnachts-Chenderfiir für Kinder im Vor-
schulalter, ihre Begleitpersonen und Bewoh-
ner:innen des Alterszentrums Eiche in der
Kapelle Eiche (Paricia Blum und Chenderfiir-
team). Musik: Klavier (Marianne Schebath).

17.00 Weihnachtsgottesdienst für Klein und Gross
in der Kirche Dagmersellen (Katharina Jost,
Priska Schmid). Musik: Geige (Artem Dziga-
nowsky) und Orgel (Michael Temnykov).

17.00 Weihnachtsgottesdienst für Klein und Gross
in der Kirche Uffikon (Andreas Graf).
Musik: Brasselbande.

22.45 Mitternachtsgottesdienst in der Kirche Dag-
mersellen (Andreas Graf). Musik: Kirchenchor,
Flöten (Luzia und Kandid Jäger), Cello (Fran-
ziska Fuchs), Geige (Klara Zibung), Orgel
(Michael Temnykov), Leitung: Simon Jäger.

Donnerstag, 25. Dezember – Weihnachten
Gottesdienstgestaltung: Andreas Graf.

09.00 Weihnachtsgottesdienst in der Kirche Uffikon.
Musik: Geige (Artem Dziganowsky) und Orgel
(Michael Temnykov).

10.15 Weihnachtsgottesdienst in der Kirche Dag-
mersellen. Musik: Geige (Artem Dziganowsky)
und Orgel (Michael Temnykov).

Freitag, 26. Dezember – Stephanstag
Gottesdienstgestaltung: Daniel Ammann.

09.30 Kommunionfeier in der Kapelle Eiche.

Sonntag, 28. Dezember – Heilige Familie
Gottesdienstgestaltung: Daniel Ammann.

09.30 Kommunionfeier in der Kirche Dagmersellen.

Donnerstag, 1. Januar – Neujahr
Gottesdienstgestaltung: Katharina Jost, Patricia Blum.

10.15 Kommunionfeier in der Kirche Uffikon.

ndwäre Christus tausendmal in
Bethlehemgeboren, undnicht in
dir: Du bliebest doch in alle Ewig-

keit verloren.
U

Angelus Silesius
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Zu Gott heimgekehrt ist ...

… am 21. November Heidy Zemp-
Huber, Griffental 5, Dagmersellen,
im Alter von 76 Jahren.
... am 24. November Vincenzo Grego-
rio, AZ Eiche, vorher Nebikon, im Al-
ter von 91 Jahren.

Jahrzeiten Dagmersellen

Sonntag, 21. Dezember
Maria-Josefa und Jost Fellmann-Am-
bühl, Berta und Jost Huber-Fellmann
und Sohn Jost, Höchweid.
Elisabeth Wüest-Wüest, Rebhalde.

Sonntag, 28. Dezember
Dreissigster für Heidy Zemp-Huber,
Griffental 5.

Mitteilungen

Kontakt

Andreas Graf, Pastoralraumleiter
Deborah Fellmann / Heidi Burkart
Kirchstrasse 3, Dagmersellen
www.hukath.ch, 062 748 31 10
sekretariat@hukath.ch
Reservation Arche: Beat Achermann
reservation.arche@hukath.ch
Öffnungszeiten Sekretariat:
Mo, Di und Do: 9.00–11.30
Mi und Fr: 14.00–17.00
Besuche nach Vereinbarung auch
ausserhalb dieser Zeiten.

Bei Todesfällen und dringenden An-
liegen erfahren Sie über die Nummer
062 748 31 10, wie Sie jederzeit eine
Ansprechperson erreichen.

Wochenkollekten

Die Kollekten werden nicht nur in
den Gottesdiensten am Wochenende
aufgenommen. Es besteht jeweils
eine ganze Woche die Möglichkeit,
via Twint zu spenden.

15. bis 21. Dezember
Für Studiengänge in Ethik und Pro-
jekte mit einer religiösen und/oder
philosophischen Dimension an der
Universität Freiburg i.Ue.
unifr.ch

22. bis 28. Dezember
Im Kinderspital Bethlehem kümmern
sich Ärztinnen und Pfleger um Kin-
der, unabhängig von Herkunft, Reli-
gion und finanziellen Möglichkeiten.
kinderhilfe-bethlehem.ch

29. Dezember bis 4. Januar
Das internationale Hilfswerk Missio
ist der Solidaritätsfonds der katholi-
schen Kirche und unterstützt kirchli-
che Projekte wie das Sternsingen.
missio.ch

Friedenslicht aus Bethlehem

Das Licht, das ein Kind in Bethlehem
anzündet, kommt auch ins Hürntal
und brennt ab Weihnachten in den
Kirchen. Es kann mit einer Laterne
oder mit den zum Verkauf angebote-
nen Friedenskerzen mit Deckel mit
nach Hause genommen werden.

Kirchenchor an Weihnachten

Messe de minuit pour Noël
Marc-Antoine Charpentiers Weih-
nachtsmesse von 1694 steht ganz in
der französischen Tradition, die Bot-
schaft der Geburt Christi mit ausge-
lassener Fröhlichkeit zu feiern.

Zehnalte französischeWeihnachtslie-
der werden in der Messe verarbeitet.
Diese Noëls waren damals allgemein
bekannt – vergleichbar damit, wenn
heute eine Messe mit Melodien wie
«Stille Nacht» komponiert würde.

Die Verbindung von populären Me-
lodien (Noëls) mit einer liturgischen
Messe war damals ungewöhnlich.
Die Messe zählt zu den originelleren
geistlichen Werken Charpentiers.
Heute gilt sie als ein Meisterstück des
französischen Barock und wird regel-
mässig aufgeführt.

Aus dem Pfarreirat

In der Novembersitzung nahm der
Pfarreirat Kenntnis vom Rücktritt sei-
ner Präsidentin Irene Tschupp auf
die Pastoralraumversammlung 2026
und beriet die Neubesetzung dieser
wichtigen Funktion (siehe Textbox
Seite 7). Zudem plante der Rat die
zur Tradition gewordene Aktion
«Eine Million Sterne».

Ausführlich setzten sich die Pfarrei-
ratsmitglieder mit einem Artikel aus-
einander über den fehlenden Nach-
wuchs nicht nur beim Kirchen-
personal, sondern auch bei den
Kirchenmitgliedern. Massnahmen,
wie der Rat dieser Tatsache begegnen
will, werden in weiteren Sitzungen
beschlossen.

Pro-Senectute-Sammlung

Mit dem Leitsatz «Gemeinsam statt
einsam» sammelten Freiwillige vom
15. September bis 25. Oktober Spen-
den, um älteren Menschen ein wür-
devolles und selbstbestimmtes Leben
zuhause zu ermöglichen.
So kamen in der Gemeinde Uffikon
Fr. 2870.– und in Buchs Fr. 1830.– zu-
sammen. Im Namen der Pro Senec-
tute danken die Ortsvertreterinnen
Rita Nachbur (Uffikon) und Anita
Wanner (Buchs) allen Spender:innen
für die Unterstützung und allen Sam-
melnden für ihren Einsatz.

W

v
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Schweizer Musical-Film
«Heiliger Schein» – ein Krippenspiel spaltet die Gesellschaft

Wie kann ein harmloses Krippenspiel 
die Gesellschaft spalten? Und was 
bringt die Menschen am Ende wieder 
zusammen? Diesen Fragen geht ein 
satirischer Musical-Film nach, der in 
Luzern gedreht wurde. Während 40 
Minuten untersucht er auf humorvoll-
kritische Weise, wie schnell in der 
heutigen Medienlandschaft Dinge 
verdreht und Bilder aus dem Kontext 
gerissen werden. In der Folge urteilen 
Tausende Menschen über Geschich-

ten, von denen sie eigentlich gar 
nichts wissen. Der Film spreche die-
ses �ema auf eine Art an, die Kinder 
sowie Erwachsene gleichsam zum 
Lachen bringe, heisst es in der Aus-
schreibung. Eine Zusammenarbeit 
von Luzerner Künstler:innen, talen-
tierten Schüler:innen sowie erwach-
senen Pro�- und Laiendarstellenden. 

Aufführungen in Luzern und Umgebung,  
Eintritt frei, Kollekte | Infos und Daten:  
heiligerschein.ch

16 Kinder und 
Jugendliche 
wirken beim 
Musical mit. 
Bild: «Heiliger Schein»

Verein Bibelerz
Josef und seine Brüder 

Die alttestamentliche Geschichte, auf 
Schweizerdeutsch erzählt von Jürg 
Rindlisbacher. Darin geht es um einen 
nervenden, sensiblen Bruder, eine Be-
amtenfrau voller Sehnsucht, einen 
Pharao mit Albträumen, einen Vater, 
der nicht aufhört mit Jammern, und 
einen verrückten Ägypter. 
So, 28.12., 17.00–19.00, Loge Luzern,  
Moosstrasse 26 | Fr. 30.– | Reservation  
unter info@bibelerz.ch

Jürg Rindlisbacher erzählt die biblische 
Geschichte im Dialekt. Bild: M. Hampe

Kapuzinerkloster Wesemlin
Besinnliche Weihnachtsfeier

Wer vor dem Feiern im Familienkreis 
einen besinnlichen Moment wünscht, 
ist bei der Weihnachtseinstimmung 
im Kapuzinerkloster richtig. Kerzen-
lichter, ein wärmendes Feuer, ein be-
sinnlicher Impuls und stimmungs- 
volle Musik zur Einstimmung auf die 
Weihnachtsfeier im Familienkreis. 
Wortimpuls durch Bruder Adrian 
Müller, musikalische Umrahmung 
durch Erica Nesa (Cello) und Severin 
Barmettler (Kontrabass). Anschlies-
send Glühwein und Zopf im Kreuz-
gang des Klosters. 
Mi, 24.12., 17.00–17.30, Kapuzinerkloster  
Wesemlin, Luzern

Best-of aus allen 
Pfarreiblättern

www.skpv.ch/kiosk
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Stärke, was dich trägt

«Es gibt heute 
eine alles 
durchdringen-
de Form der 
Gewalt […]: 
Aktivismus 
und Über-
arbeitung», 
schreibt 
�omas Merton, ein amerika- 
nischer Ordensmann. Was für ein 
Satz! Gerade wir, die wir Gutes 
(tun) wollen, geraten leicht in 
einen Strudel der ständigen Ver- 
fügbarkeit, der Projekte und 
Erwartungen. Wir rennen, helfen, 
organisieren – und verlieren dabei  
oft das, was uns trägt: die innere 
Stille, das Gebet, die Verbindung 
zur Quelle.

Merton nennt diese Hektik eine 
Form von Gewalt. Nicht gegen 
andere – sondern gegen uns selbst. 
Und schlimmer noch: Sie zerstört 
unsere Arbeit für den Frieden,  
für das Gute. Denn wer innerlich 
zerrissen ist, immer am Anschlag 
läuft, kann keinen Frieden stiften.
Weihnachten erzählt uns von 
einem Gott, der nicht im Lärm 
kommt, sondern in der Stille. 
Nicht im Getöse der Welt, sondern 
in einem unschuldigen Kind. 

Stärken wir also, was uns trägt. 
Nicht, was uns antreibt oder aus- 
laugt. Sondern das, was uns mit 
Gott verbindet. Was uns atmen 
lässt. Was uns erinnert, wer wir 
sind. Geliebte Kinder Gottes.
Vielleicht ist das heute unser  
wichtiger Widerstand: innehalten –  
hören – beten. Und aus dieser 
Tiefe heraus handeln. Nicht alles 
tun, sondern das Richtige. Nicht 
ausbrennen, sondern leuchten  
(Mt 5,13–16).

Felix Gmür, Bischof von Basel

Was mich bewegtWas mich bewegt
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Die Zeit zwischen Weihnachten und 
Dreikönigsfest ist von Brauchtum 
und Ritualen geprägt. Woher kommt 
der Begri� «Raunacht» und warum 
räuchern Menschen in dieser Zeit?

Zwölf Nächte liegen zwischen Weih-
nachten und dem Dreikönigsfest. In 
vorchristlicher Zeit wurden sie Rau(h)-
nächte genannt und waren mit be-
stimmten Ritualen verbunden. Auch 
heute erfreuen sich Rituale in der Zeit 
«zwischen den Jahren» zunehmen- 
der Beliebtheit: In Buchhandlungen 
und online �nden sich Literatur, Kräu-
termischungen, Räucherkurse oder 
Raunacht-Events. Doch woher stam-
men diese Rituale und inwiefern prä-
gen sie auch das Christentum?
In germanischer Zeit berechnete man 
ein Jahr nach den zwölf Mondmona-
ten, erfährt man auf katholisch.de. 
Daraus ergaben sich 354 Tage. Im Ver-
gleich zum Sonnenjahr fehlten also  
elf Tage oder zwölf Nächte. Daher  
der Ausdruck «zwischen den Jahren». 
Man glaubte, die Gesetze der Natur 
seien in dieser Zeit gleichsam ausser 
Kraft gesetzt, Dämonen und Geister 
von Verstorbenen würden über den 
Himmel ziehen und die Grenzen zu 
anderen Welten würden fallen. Dass 
die dunkelste Zeit des Jahres und stür-
mische Winternächte solche Vorstel-
lungen hervorrufen, erstaunt wenig. 

Räuchern als Schutz 
Um sich gegen solch unheilvolle  
Kräfte des Übergangs zu schützen, 
verbarg man sich «hinter undurch-
dringlichem Weihrauch», sagt der ka-
tholische �eologe und Brauchtums- 
experte Manfred Becker-Huberti im 
gleichen Online-Artikel. Entsprechend 
führt er den Begri� Raunächte auf 
Rauchnächte zurück. Andere Quellen 

Raunächte – Herkunft und Brauchtum

Die Zeit «zwischen den Jahren»

Räucherwerk spielt in der Zeit zwischen Weihnachten und dem Dreikönigsfest 
heute wieder vermehrt eine Rolle. Im Bild: ein Weihrauchfass. Bild: Gregor Gander

sagen, das Wort komme vom mittel-
hochdeutschen «rûch» für haarig oder 
pelzig, was sich auf die Darstellung 
von Dämonen beziehe, die in diesen 
Nächten umherirren sollen, erklärt 
das katholische Online-Portal vivat.de. 

Haussegnung mit Weihrauch
Aus diesen Vorstellungen entwickel-
ten sich im Alpenraum verschiedene 
Bräuche. In Tirol war es lange Zeit üb-
lich, in den Raunächten keine Wäsche 
aufzuhängen, wie tirol.at ausführt. 
Man befürchtete, die Geister könnten 
sich darin verfangen. Mehrfach er-
wähnt wird auch der Brauch, Wün-
sche für das neue Jahr zu verbren- 
nen. Das Bleigiessen an Silvester und 
astrologische Vorhersagen in der Re-
genbogenpresse zeugen davon, dass 
Menschen bis heute beim Übergang 
ins neue Jahr ein Bedürfnis nach 
Orientierung haben. 
Auch im Christentum �nden sich Spu-
ren dieses Brauchtums. Am meisten 

verbreitet ist wohl die Haussegnung 
durch die Sternsinger:innen rund um 
das Dreikönigsfest. Mancherorts wer-
den die Häuser und Wohnungen auch 
mit Weihrauch und Weihwasser ge-
segnet. Im katholischen Kirchenge-
sangbuch �ndet sich dazu eine Anlei-
tung samt Gebetstexten. 

Volksglaube und Kirche
Mancherorts vermischen sich Volks-
glaube und kirchliches Ritual. Vor  
allem im Kanton Appenzell Inner- 
rhoden kennt man den Brauch des 
«Räuchle». Hier ziehen Familien mit 
einer «Räuchlipfanne» durch die Räu-
me des Hauses, den Stall und um den 
Hof, wie der Website des Klosters 
Maria Engel in Appenzell zu entneh-
men ist. Im Dorf Appenzell tun dies 
Ministrant:innen «auf Bestellung», 
heisst es auf appenzell.ch.
Im Kanton Luzern ist der Brauch in 
dieser Form nicht verbreitet, wie eine 
Umfrage unter den Pfarreien und die j
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Recherche in heimatkundlichen Stan-
dardwerken ergab. Dennoch erleben 
die Raunächte und das Räuchern 
auch hier eine Renaissance. Richard 
Portmann, Experte für Sagen im Ent-
lebuch, bestätigt, dass vor allem die 
junge Generation das Räuchern in 
den Raunächten, aber auch zu ande-
ren Zeiten im Jahr wiederentdecke.

Duft ö�net die Sinne
Auch ohne den Glauben an Geister 
oder Dämonen eignet sich die Zeit 
zwischen Weihnachten und Neujahr 
für viele Menschen, um sich zurück-
zuziehen und auf das vergangene Jahr 
zurückzublicken. Das erkennen auch 
Pfarreien und Pastoralräume. «Zwi-
schen den Jahren nehmen wir uns 
Zeit, um zu re�ektieren, zu danken 
und mit o�enen Sinnen wahrzuneh-
men», sagt Irene Meyer-Müller, Reli-
gionspädagogin und Mitglied einer 
Vorbereitungsgruppe im Pastoral-
raum Willisau, zu der auch dessen 
Leiter Andreas Wissmiller gehört.
Die Gruppe lädt an zwei Abenden zu 
einem Ritual zu den Raunächten mit 
«Stille, Feuer und Rauch», wie es in der 
Ausschreibung im Pfarreiblatt heisst. 
Der erste Abend ist dem Zurückbli-
cken auf das vergehende Jahr gewid-
met. In einer Meditation werden die 
Teilnehmenden angeleitet, sich schö-
ne, aber auch schwierige Momente 
nochmals zu vergegenwärtigen, auf-
zuschreiben und auf Wunsch zu ver-
brennen. Der zweite Abend begleitet 
den bewussten Übergang ins neue 
Jahr: «Auf einem Stövchen verbren-
nen wir einheimische Kräuter wie 
Salbei, Holunderblüten oder Wachol-
der. Der Geruch ö�net nochmals 
einen anderen Sinn, macht anders 
aufmerksam», erläutert Meyer-Mül- 
ler. Die Abende seien eine schöne  
Gelegenheit, mit Licht und Segen ins 
neue Jahr zu starten.

Sylvia Stam

Sa, 20.12., Kapelle Hübeli, Hergiswil, und  
Sa, 3.1.2026, Kapelle St. Anna, Gettnau,  
jeweils 19.00–21.00

Kantonale Kollekten
2026 profitieren Marbach 
und die Frauenzentrale

Es gibt in einem Kirchenjahr jeweils 
zwei für die Pfarreien verp�ichtende 
kantonale Kollekten, am 15. August 
und 8. Dezember. An wen diese ge-
hen, entscheidet die Konferenz der 
Leitungspersonen der Pastoralräume 
jeweils im Oktober. Nächstes Jahr  
pro�tiert am 15. August die Kirchge-
meinde Marbach, am 8. Dezember  
die Frauenzentrale Luzern. Diese setzt 
sich ein für Frauen-, Familien- und 
Partnerschaftsanliegen und bietet Be-
ratungen an. In Marbach muss die 
historische Orgel restauriert werden.

Auftakt zum Jubiläum
Hildegard von Bingen online

Die heilige Hildegard von Bingen 
starb vor bald 850 Jahren. Doch ihre 
Gedanken sind vielen heute noch 
wichtig. Die Ordensfrau, Mystikerin 
und Kräuterkundige lebte von 1098 
bis 1179; sie wurde 2012 heiligge- 
sprochen. 2029 jährt sich ihr Todes- 
tag zum 850. Mal. Schon jetzt berei- 
ten sich Organisationen darauf vor: 
Auf der Website hildegard2029.de 
sind Informationen zu Leben, Werk 
und Bedeutung der bekannten Or-
densfrau zusammengestellt, wie das 
Bistum Trier mitteilt. Die Site be-
schreibt Hildegard als Universaltalent: 
Sie sei Komponistin, Musikerin, Na-
turheilkundige, Predigerin, Prophetin, 
Ratgeberin, �eologin und Visionärin 
gewesen.

Die Abtei in Rüdesheim geht auf die 
heilige Hildegard zurück. Bild: Adobe Stock

Raumgreifend denken

Kirche steht  
für Gemein-
schaft, Ge-
meinschaft 
braucht 
Räume, aber 
davon hat die 
Kirche inzwi-
schen oft zu 
viele. Die �eologin Ann-Kathrin 
Gässlein hat für den Band «Kir-
chenRaum. Begegnung neu den-
ken» Antwortversuche auf die  
Fragen gesammelt, die sich vor 
diesem Hintergrund stellen. Klar 
ist für sie: «Kirchen sind Identi�- 
kationspunkte für die Gemeinde.» 
Doch gebe es «auch einen Wandel 
an Identi�kationsbedarf». Diesen 
gelte es zunächst zu erkennen und 
dann klug zu nutzen.
Der Sammelband setzt im Vorfeld 
von Entscheidungen an, wenn 
noch «Zeit für eine theologische 
Selbstvergewisserung» und Spiel-
raum für Partnerschaften vorhan-
den sind. Nicht zu überlesen ist  
die Empfehlung von Urs Brosi, Ge-
neralsekretär der Römisch-Katho- 
lischen Zentralkonferenz (RKZ): 
«Geht frühzeitig an diese Fragen 
heran», solange Umbaumassnah-
men noch zu leisten seien.
Das alles betri�t den (katholi-
schen) Kanton Luzern noch weni-
ger. Das Buch sei gleichwohl auch 
hier zur Lektüre empfohlen: allen, 
die in Kirchgemeinden und Pas- 
toralräumen, in der Ortsplanung 
und Architektur Verantwortung 
tragen und sich über kurz oder 
lang mit der Frage befassen müs-
sen, was dereinst mit einer Kirche 
oder einem kirchlichen Raum wer-
den soll. Dominik �ali

«KirchenRaum. Begegnung neu denken»,  
hrsg. von Ann-Kathrin Gässlein | Theolo- 
gischer Verlag Zürich 2025 | 195 Seiten |  
ISBN 978-3-290-20267-5 | Fr. 29.80

Bücher
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Die Uni Luzern muss 
zwei Millionen 

sparen. Eine halbe 
Million betri�t 

die �eologische 
Fakultät.

Bild: Sylvia Stam

Die Universität Luzern muss zwei 
Millionen Franken sparen. Von den 
Massnahmen betro�en sind auch die 
�eologische Fakultät, insbesondere 
das Religionspädagogische Institut. 

Ein strukturelles De�zit zwingt die  
Uni Luzern zu Sparmassnahmen. Die 
Wirtschafts-, die Kultur- und Sozial- 
wissenschaftliche sowie die �eologi-
sche Fakultät sind de�zitär, hier sollen 
daher insgesamt zwei Millionen ge-
spart werden. Bei der �eologischen 
Fakultät geht es um eine halbe Million. 
Davon betro�en ist vor allem das Reli-
gionspädagogische Institut (RPI), wel-
ches Fachleute ausbildet, die in Reli-
gionsunterricht, Katechese, kirchlicher 
Jugendarbeit oder Gemeindanimation 
eingesetzt werden können.

Religionspädagogik betro�en
Am RPI wurde zwei Dozierenden in 
den Bereichen Bibeldidaktik (30 Pro-
zent) sowie Dogmatik, Fundamental-
theologie und Liturgiewissenschaft 
(60 Prozent) gekündigt. Ein Teilpen-
sum (40 Prozent) im Bereich Kateche-
se wurde nicht nachbesetzt, nachdem 
die Dozentin selbst gekündigt hatte. 
Darüber hinaus wurden 150 Stellen-
prozente in der Verwaltung der �eo-
logischen Fakultät gestrichen bzw. 
nicht nachbesetzt, wie die Uni auf 
Nachfrage mitteilt. Durch eine Um-
strukturierung frei gewordene Pro- 

Universität Luzern muss sparen

Rotstift trifft auch Theologie
fessuren in Kirchen- und Staatskir-
chenrecht sowie Liturgiewissenschaft 
werden nur noch durch Assistenzpro-
fessuren besetzt. Die Uni begründet 
die Massnahmen mit einem Rück-
gang bei den Studierendenzahlen.

Akademisierung befürchtet
Die 2021 gestartete Integration des 
RPI in die �eologische Fakultät wird 
mit diesen Sparmassnahmen voran-
getrieben. Bereits im Juni machte eine 
Petition ehemaliger Studierender des 
RPI den Stellenabbau publik. Die Ini- 
tiant:innen befürchten eine Akademi-
sierung der bislang sehr praxisorien-
tierten Ausbildung am RPI. Dekanin 
Margit Wasmaier-Sailer dementierte 
dies gegenüber dem Pfarreiblatt, gibt 
jedoch nach wie vor keine Auskunft 
darüber, wie die Praxisnähe weiterhin 
gewährleistet werden soll. 
Die Sparmassnahmen riefen im Juni 
auch den Synodalrat der katholischen 
Landeskirche auf den Plan. In einer 
Mitteilung kritisierte er, als kirchliche 
Partnerorganisation nicht angemes-
sen in die Entscheidungen einbezo-
gen worden zu sein. Das Bistum lud 
daraufhin zu einem runden Tisch. 
Über den Inhalt dieser Gespräche ist 
nichts bekannt. 
An der Kultur- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät wird im Zuge der 
Sparmassnahmen das Fach Religions-
wissenschaften eingestellt. S. Stam

Rorategottesdienst in Ruswil.
 Bild: Roberto Conciatori

«Tauet, ihr Himmel»

Im Advent �nden vielerorts Ro- 
rategottesdienste statt. Der Name 
«Rorate» geht auf einen lateini-
schen Bibelvers aus dem Buch Je-
saja zurück: «Rorate caeli desuper, 
et nubes pluant justum!» (Jesaja 
45,8). Auf Deutsch: «Tauet, ihr Him-
mel, von oben! Ihr Wolken, regnet 
herab den Gerechten!» 
«Rorate» heisst also «tauen» oder 
«herabtropfen». Das Motiv illus- 
triert das adventliche Warten auf 
das Kommen Jesu. Entsprechend 
�nden Rorategottesdienste früh-
morgens vor Sonnenaufgang, in 
Erwartung des Tages mit blossem 
Kerzenlicht statt.
Roratemessen wurden ursprüng-
lich zu Ehren der Gottesmutter 
Maria gefeiert. Ihre Bereitschaft, 
sich für den Willen Gottes zu ö�-
nen, wurde als Verwirklichung der 
Vision des Propheten Jesaja ge- 
deutet: «Tu dich auf, o Erde, und 
sprosse den Heiland hervor», heisst 
es im Folgesatz. 
Ab dem 17. Dezember bis zum 
Weihnachtstag feiert die Kirche 
keine Rorategottesdienste mehr. 
Denn diese Tage gelten der un- 
mittelbaren Vorbereitung auf das 
Weihnachtsfest.

Archiv Pfarreiblatt/
Liturgisches Institut

Kleines Kirchenjahr
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Kantonsspital, P�egerinnenschule, 
Betagtenp�ege, Seelsorge: Die Spi- 
talschwestern haben das Gesund-
heits- und Sozialwesen von Luzern 
geprägt. Fast 200 Jahre nach ihrer 
Ankunft in der Stadt dokumentiert 
ein Buch diese Frauengeschichte.

Im Kanton Luzern stehen etwa auch 
die St. Anna- oder die Baldegger 
Schwestern am Anfang von Spitä- 
lern oder Schulen. Sr. Angela Hug,  
die Frau Mutter der Spitalschwes- 
tern, spricht deshalb bescheiden  
über ihre Gemeinschaft: Die frühe- 
ren Schwestern seien sich kaum be-
wusst gewesen, was sie mit ihrem Tun 
bewirkten. «Das wurde erst später  
o�ensichtlich.»

«Etwas geht weiter»
Davon erzählt jetzt das Buch «Eli- 
sabethenpark. Ein Kapitel Luzerner 
Frauengeschichte». Es erscheint drei 
Jahre nach der Vollendung des letz- 
ten grossen Werks der Spitalschwes-
tern. Anfang 2023 wurde das P�ege- 
und Wohnzentrum Elisabethenpark 
erö�net. Es ersetzte das frühere Elisa-
bethenheim im Oberhochbühl, das 
die Schwestern 1944 übernommen 
und damit vor der wahrscheinlichen 
Schliessung gerettet hatten. Der Elisa-
bethenpark steht in der Bruchmatt; 
dort, wo bis 2014 die Helferinnen (das 
Buch fasst auch deren Geschichte zu-
sammen) ein Bildungshaus führten. 
«Heiliger Boden» für Sr. Hedy-Maria 
Weber, die 1960 als «Krankenschwes-
ter» in die Gemeinschaft eintrat, Jahr-
zehnte in deren Leitung tätig war und 
heute im Elisabethenpark lebt. «Mit 
diesem Haus kann etwas von uns wei-
tergehen», sagt sie.
Die Geschichte der Spitalschwestern 
in Luzern reicht freilich viel weiter zu-

Die Spitalschwestern von Luzern

Leises Schaffen, grosse Wirkung

«Wir ziehen uns nicht still zurück»: Sr. Angela Hug, Frau Mutter der Luzerner 
Spitalschwestern (links), und Sr. Hedy-Maria Weber.  Bild: Dominik Thali

rück. Der Armen- und Krankendienst 
begründete die Lebensform der Ge-
meinschaft, deren Ursprungsort das 
1443 errichtete Hôtel Dieu in Beaune 
ist, ein Haus für Bedürftige. 1830 lies-
sen sich fünf Schwestern zur Arbeit im 
alten Bürgerspital in Luzern verp�ich-
ten. 1902 entstand daraus das heutige 
Kantonsspital, an dem 2010 die letzte 
Ordensfrau als «Krankenschwester» 
pensioniert wurde. 1938 gründete die 
Gemeinschaft eine P�egerinnenschu-
le, die 1998 an den Kanton überging.
Das «Haus Hagar» in Luzern, ein Zu-
hause auf Zeit für Frauen in Not,  
wurde 1994 von den Spitalschwestern 
mitgegründet, ebenso wie 1997 der 
heutige Verein «Begleitung Schwer-
kranker – Luzern und Horw» und 1998 
der «Tre�punkt Stutzegg».

«Das macht Freude»
«Vieles ist einfach geworden», sagt Sr. 
Angela. Als sie 1986 in die Gemein-
schaft eintrat, zählte diese 69 Schwes-
tern, heute sind es noch 20. Mit 68 

Jahren ist Sr. Angela die zweitjüngste, 
Sr. Hedy-Maria mit 87 wenig älter als 
der Durchschnitt. «Deswegen ziehen 
wir uns aber nicht still zurück», sagt 
Sr. Angela. Viele Schwestern sind nach 
wie vor aktiv, innen wie aussen. Stich-
worte: Mithilfe im «Stutzegg», spiri-
tuelle Begleitung, Lektorinnendienst, 
Betagtenseelsorge, Mitgestalten von 
Feiern im Elisabethenpark – und, und, 
und. «Das belebt und macht Freude», 
sagt Sr. Angela.
«Wir sind jetzt einfach mehr im Hin-
tergrund tätig», fügt sie an. Dass die 
Zeit der Schwestern absehbar zu Ende 
geht, schmerzt sie nicht. «Die Spital-
schwestern haben in ihrer Zeit getan, 
was es damals brauchte. Jetzt tragen 
andere Menschen die Werke weiter. 
Das macht uns dankbar.»

Dominik Thali

Ueli Habegger, Hugo Bischof: Elisabethen- 
park – ein Kapitel Luzerner Frauengeschichte | 
160 Seiten | ISBN 978-3-033-11637-5,  
Fr. 48.50 | Bezug: www.elisabethenpark.ch/
chronik-spitalschwestern oder im Buchhandel
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